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Die Suggestionstherapie in der internen
Medicin.
Von Dr. A. llofmanii, Assistenzarzt.
Zum zweiten Male in diesem Jahrhundert steht unsere Wissen-
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Recepte. der Pillen und 1ixtuien fo'gte die Resignatiun der Wiener
S(1Iii1e, als iIa Studium der pathologischen Aiiatoinie alles thera-
petitisehi' IIafl(l('II1 als ein uhnniächt iges erschei nen liess. Als
bei (hmflfl iiit Hilfe anderer exatter Nattirvissiisehaften unser
diagnustisehes Kiiniien einen ungeahnten Auiscliwnng nahm, auch
das reiini cgiuscere causas rüstig vurvärt schritt, kannten \ViI
uns mit gelihiterter Eikenntniss der uns von dec Natur l)eglenzten
therapeutischen Machtspliäre unserem letzten Ziele, (1er Heilung
(le1 leidenden Íeiìschheit zu\%'nden.
Ausser (1er I'n)phylaxe, d iesem ;isgezeichneten Bundes-
genussen, sind es zahlreiche, nicht minder werthvulle Streitkräfte,
die theils ehrwürdigen Alters, theils neu gewannen uns in (1cm
Kampfe gegen das grosse Heer menschlicher Leiden unteiutiitzcn.
Nehen den J('(likaI(1('ntisen Vermdnungen, (leren (Hite n icht nwlir
nach (leE ( ri)sse ( lee Arzneiílasehen zu 'niessen sich auch der
Laie gewiihnt hat. helfrn Hydru-, NIechan-, llcktiu-, Organ- und
Sei'tiintlicrapie tln(1 (lie L)iätetik i ni vcitesten Sinne des \Vortes
unser ärzt liches 1iistzig hilden. Rezeiehiiend für die Bedeutu ng.
(1i( I((afl (li(sen Zweigen dec Therapie jetzt allgemein zuerkennt,
ist (iR' gl'((ssc \rhicituiig der neuen ,,Zeitsehri ft für (liätet isehe
nIl(l [)hysikalisehe Theiapie".
Indessen WiF(l nnu ieh, wenigstens 1)19 Ufl5 ill I )eutsehland,
vergebens nach dec nennenswerthen AIlwcn(lu ng einer hei Imethode
nniselicn, die zuweilen von (len seliïinsten Erlulgen begleitet ist,
(l(P Kuggestionsthera pie.
Uhu (loch, ei ne \vie grosse Rolh' spielt (lie Suggestion schon
Unl)e\VIIsst. angewandt in unsei'ein tägl ehen a..zt I ichen Handeln, i n
u nseren therapeutischen Erfolgen ! ,,i\Iedicu 1)1'aesnte nihil nocet !"
Schon die hiosse Anvsenheit (les À rztes Ijereitet dem Laien ein
gewisses Sichei'heit;geffihl, (las sich noch steigert, wenn er es ver-
stOht, 51(11 (las Zutrauen und die Ilinneigung seines Patienten zu
e:'\v('rl)en. L)as ruhige, audi in gefahrdi'ohenden Situationen keine
\ ((fregung Ve11'(tl1(11(l( Auftreten (les erfahrenen Arztes. einige
\\ite ernluntetn(len Zusp ruches 0(1er ei n ti'iistender I Iän(ledruck
\Vil'ken oft rniiehtig auf (len angsterfiillteii Kranken ein .,,Nur in
gutel Mensch kann ein gutei Arzt Seil!." Mit (ilesell goldenen
\Vurten nennt uns B i 1 1 ro t h in \Vahrheit ein gn)sses Stück äizt-
liChe! Kunst.
Auch ein gutes Theil unserer Verordnungen hat einen rein
suggestiven Zw'ek. Der li( l)is(h( I(i(l1e Coiniiieizienrath X . vu..de
unzuflie(l(n sei n, \venn man ihn seine (lehiibungen auf einem ein-
lachen, aTO H(xlell gezogenen Iirci(lestrich n(achen liesse, und er
verlangt thetiren, re(h t coniplieiitcn Apparat. I )ie IJeher-
zetigling, (lass (li('5e5 I )ing iuehr n fitze als (1er Kreidestrieh, (lee
nichts kostet, heeiiiflusst seine Gemiithsstiiiun ting, ('P iiht eifiigei',
(lie At LIXi(' lessert sieh \vil'klich. Die Aut((suggestion .,, (l('l' k((st-
spielige À p)arat hilft geviss" hat, veiin audi mdi rekt zu r Besserung
lieiget ragen. ich íiherlasse es ,Jedein, sich iiI) niielie Beispiele
ntis dei' Praxis in Menge zu vergegenwärtigen, die lediglich auf
Suggest iOn ((der _\ utosuggest loti I)eUhefl. \\Tie gewaltig ihr Einfluss
ial, konnte auch uleni gr( asen Mcnsehunkcnner (ioetlie nicht ent-
gehen, und ei' lässt sie Mephisto, natü lick in teuflisch übertriebener
Weise, als (lie Quintessenz dei' ganzen Medicin bezeichnen .[T 11(1
wenn Ihr Euch nur selbst vertraut, vertrauen Euch die andern
Keelei. --- Ein Titel wird sie leicht vertraulich machen, (lass Eure
[f unst viel Künste ü bei'steigt."
[loch nicht allein in der ärztlichen ThLitigkeit, überall können
wir der Micht der Suggestion begegnen. Der speculative (je-
scliäftsnian n, der Tausende für Heelamezwecke ausgiebt, baut auf
die Suggestionswirkung seiner prächtigen Annoncen und l'lakate,
nach denen er alles am besten, abei' auch am billigsten liefert.
Die Suggestion'.,, Was so laut in alle \Velt verkündet wird, niuss
wahr sein", siegt bei dein Publikum fiber die einfache Ueber-
legung, dass der Käufer die Tausende für Reclamezwecke mit-
bezahlen muss. Der eben noch anirnirte Gesellschafter sieht sein
vis-I-vis tüchtig gähnen, und plötzlich öffnet sich auch ihm der
Mund unwiderstehlich fiber Gebühr, er ist angesteckt."
Dieses mächtig wirkende Agens methodisch im Dienste der
Ueilkunst zu verwenden, hat in den letzten Jahren im Auslande
begeisterte Anhänger gefunden. I )agegen hat es den Anschein,
hIS ob bei uns die therapeutische Anwendung der Suggestion immer
mehr in Vergessenheit gerathe und nur noch von einzelnen ,,Spe-
zialisten" ausgeübt werde.
Es würde den Rahmen dieser Arbeit weit überschreiten, wollte
ich auch nur in kurzen Zügen die geschichtliche Entwickelung
dieses interessanten Capitels der Medicin verfolgen, die verschie-
denen Theorien einer Betrachtung unterziehen und der zahlreichen
Stimmen für und wider Erwähnung thun. Es möge genügen,
neben der kurzen Aufführung der hauptsächlichsten Daten einige
(lei' gewiclitigstcn Stimmen aus beiden Lagern vernehmen zu lassen
und an der Hand einiger Krankengeschichten zu prüfen, ob dieser
stiefimiötterlich behundelte Zweig unserer rpherhipi( es nicht (loch
verdiene, hie utmi da dem Schicksale gänzlicher Vergessenheit
entrissen zu werden.
I lie schon von P a rae e 1 s us und y a n H e I mn o n t ausgeübten
,,sympathetischen Curen" fanden in Mesmer und seinen Schülern
ihre Hauptverbreiter. Der animalische Magnetisimius" wurde zu
magnetischen und syrnl)athetischen ( 'tiren" beim utzt, wolei ein
,,Fluidum" von der einen Pem'son zur anderen liberströnmen immid in
dieser ihre wunderthiitige \Virkung entfalten sollte. Dieses L)ognma
findet heute nur mioch in den Kreisen (1er sogenannten Spiritisten
seine Anhiinger. ini Jahre 1843 wui'de dann durch den Engländer
James Braid die Bezeichnung Hypnotismus eingeführt. Er lehrte,
(lass es möglich sei, eine Person nut einer gewissen Suggestibilität,
Beeinflussbarkeit, in einen schlafähnlichen Zustand zu versetzen,
glaubte aber, dass hierzu vor allem gewisse, länger andauet'tide,
einförmige Hinnesreize wie Fixation eines Gegenstandes nöthig
sei. Erst L i beau lt in Nancy und mmach ihm vol' allen B em he im
erkannten, ulass dic Hypnose nur auf dciii \Vege der Suggestion
zum Stande käme und (lass CS mit wenigen Ausnahmen gelänge.
utch vollständig nervengestmnde Personemi tiurch Suggestion, durch
eindringliches Zureden, dass dci' Schlaf jetzt filer sie komme, in
einen schlaflihnhichen Zustand zut \'er;etzen. flic hauptsächlichsten
Gegner dieser Lehre waren Ri ch et, (li arc ol und seine Schüler.
Nach ihm sind ((5 fast nur hysterische und andere nervenkranke
Personen, welche sich zur Hypnose eignen. Sie betrachten den
Vorgang als etwas mehr somatisches, wenn ich diesen Ausdruck
gebrauchen dai'f im (legedsatze zu (let' Auffassung der Nancyschen
Schule, welche nur eine psychische Beeinflussung anerkennt, und
betont lie Wichtigkeit peripherem' Neüvenreize durch Streichen
der Kopfhaut, Auflegen von Metallen, Magneten u. s. w. Sie
trennen drei Stadien (1er Hypnose, Katalepsie, Lethargie umi
Soninrn Imlismus, die sich auch durch gewisse neuro-muskuläreReac-
ti((nen von einander unterscheiden. Indessen ist es eine unbestrittene
Thatsache, dass diesen von (1er S al p êt ri ê ro aufgestellten rrhesen
ein Beobichtungsnmaterial zu Grunde liegt, das le(liglich aus Hyste-
tischen l(estand, die, zumeist sogam' mit der gran(le hystárie be-
haftet, jahrelang zu diesen Experimenten benutzt vum'den. er-
klärt sich auch ihre Auffassung der Hypnose als cimier Neuiose und
ihre Forderung, sie als Tleilniittel nur bei Hysterischen und in
beschränktem Maassc anzuwenden.
I lie eminente Bedeutung Cha rel) t 's als [fliniker konnte nicht
verfehlen, auch diesen seinen Anschaunngen weithin Verbreitung
und Anerkennung zu verschaffen, und seinen Lehren vom T-lypno-
tistnus ist es mit in erster Linie zu verdanken, dass man sich
diesem gegenüber in Deutschland iiusserst skeptisch verhielt.
Dazu kamen die Mittlmeilungen einiger fmanzösischer Aerzte wie
B ((ut' i'u und B urot 1) und Luy s,2) welche ans Zauberhafte glen-
zende I)inge berichteten über die Fernwirkung hermetisch ver-
schb(ssener Arzneimittel, (lie Polarität des menschlichen Körpe 's etc.,
und (lie von einer grandiusen Kritiklosigkeit zeugten .A uch hier-
durch konnte dei gute [fern der Sache nur in Misscredit gerathen.
Eine Reihe deutscher Forscher wie Hei denhai n, ) (irütz n e r 4)
Berger, i) in der Schweiz F ore l) haben sich mit dein Studiu in
des l-Iypnotismus beschäftigt, indessen konnte seine therapeutische
Anwendung bis jetzt nicht recht Fuss fassen. 1m Gegentheil ist
in den letzten ,lahren ein Rückschlag eingetreten und die anfangs
etwas erwartungsvollere tmd hoffnungsfreudigere Stimmung einem
starken Skepticismnus ge\vichen. Wenn auch immer wieder ein-
zelne Aerzte wie Moll,7) y. Schrenck-Notzing5) u. a. dafür ein-
I) B o arr mi et Bit ro t, A ction à distance des substances toxöjues et
médicamenteuses. Paris 185G.
i) J. Lays, Phénomènes produits par l'action des médicaments k
distance. Revue de i'hvl(notisme 1557.
Heidenhain, G rützner, Berger, mehrere Arbeiten aus
den Jahren I 580 und 1881.
G) Forci, Der Hvpnotismus. Stuttgart.
) Moll, Der Hyl(notismus. Berlin.
8) y. Sehr e nck - Notzing, Hypnotismus und Sug'gestionstherapie.
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traten, waren es gerade die Kliniken und grösseren Kranken-
häuser, welche sich fast gänzlich ablehnend verhielten.
Meynert bezeichnete die Hypnose als einen experimentell er-
zelJgten Blödsinn, und y. Ziemssen1) schliesst eine Warnung vor
ihrer therapeutischen Anwendung mit den Worten .,,Ich vertraue
besonders auf den gesunden Sinn der deutschen Aerzte, deren
wissenschaftliche Objectivitiit diesen Dingen wie allen wunder-
stichtigen Speculationen einen festen Damm entgegensetzen und
verhindern wird, dass mit der Hypnose Unheil angerichtet wird."
V. Strümpell2) iLussert sich folgendermaassen .,,W ir würden es
als ein Unglflck betrachten, wenn die Hypnose in zu ausgedehnter
Weise angewandt würde. Dass auf diese Weise oft die scheinbar
wunderbarsten Heilungen erzielt werden können, ist vollkommen
zuzugeben und auch gar nicht auffallend. Dieselben Heilungen
können aber auch auf andere Weise erzielt werden, ohne dass
man dabei Gefahr läuft, die Kranken erst recht zu dein zu machen,
wovon wir sie heilen sollen. Denn hypnotisiren heisst hysterisch
machen." Aehnlich spricht sich Hinswanger3) aus, der die
therapeutischen Erfolge, besonders bei Hysterie, nicht bestreitet,
aber im allgemeinen auch der Ansicht ist, dass man nicht mit
Kanonen nach Spatzen schiessen solle und dass der Hypnotismus
eine grosse Gefahr in sich berge. Liebermeister4) erkennt
gleichfalls die Macht der psychischen Beeinflussung an, redet aher
vor allem der Wachsuggestion das Wort.
Diesen mehr weniger abspreehenden Urtheilen gegenüber,
deren Zahl sich mit Leichtigkeit noch vermehren liesse, existiren
aber eine grosse Reihe von Mittheilungen, in denen mit begeisterten
Worten das Lob der Suggestionstherapie gesungen wird . n der
Spitze Bernheim5) in Nancy, Wetterstrand) in Stockholm,
Fore!, früher in ZUrich, und hinter diesen eine mächtige Schaar
anderer. Gegen den Hauptvorwurf, dass die Hynose unter Um-
ständen mehr schaden wie nützen könne, wendet sich Forel,7)
indem er schreibt ., Alle diese angeblichen Symptome von Geistes-
störung kommen auch im normalen Schlafe, obwohl zum Theil
weniger ausgebildet, vor. Der Schlaf ist aber keine Geisteskrank-
heit. Bei Hypnotisirten zeigen die erzeugten Symptome keine
Tendenz, sich von selbst im Wachzustande zu wiederholen, vor-
ausgesetzt, dass der Operateur seine Sache versteht und nicht
geradezu durch Suggestionen absichtlich dahin arbeitet, störende
Symptome zu züchten und zu fixiren. Wir stehen hier vor einer
ernsten Frage. Liébeault. Bernheim, Wetterstrand, van
Eeden, van Renterghem, de Yongh, Mou, ich selbst und die
anderen Schüler Nancy's, wir erklären kategorisch, dass wir, ge-
stützt auf ein Material von vielen Tausend hypnotisirter Personen,
nie ein en Fall von ernster oder dauernder Schädigung der geistigen
oder körperlichen Gesundheit durch die Hypnose, dagegen sehr
viele Heilungen und Bessei'ungen von Krankheiten bei den von
uns behandelten Personen beobachtet haben. Autosuggestionen
und Anfälle von Hysterischen, vorübergehende leichte Eingenommen-
heit des Kopfes u. dgl. mehr, sowie bei den ersten Versuchen und
noch mangelhafter Uebung auch wohl ein paar Mal Verfallen in
Autohypnose waren die einzig beobachteten Schädigungen". Bei
einem solchen Material lässt sich die Sache nicht mehr mit zwei-
deutigen Redensarten abfertigen. Entweder sind wir alle elende
Lügner, oder die angeblichen Schädigungen durch die Hypnose
beruhen (wie wir es behaupten zum Theil auf Anwendung
schlechter Methoden, zum Theil auf der Einf alt ungeschickter
Operateure, zum Theil auf frevelhaften Experimenten, hauptsächlich
aber auf Mi ssdeutungen und Uebertreibungen.
Bei diesem weitgehenden Zwiesjalt der Meinungen wird es dem-
jenigen, der nicht über ein grosses Beobachtungsmaterial verfügt,
schwer fallen, sich ein zuverlässiges Urtheil zu bilden. Sicherlich
viel zu weit aber geht Meynert mit seiner oben angeführtenBehaup-
tung, und auch Strümpell's Ausspruch, dass hypnotisiren hyste-
risch machen heisst, dürfte in dieser Allgemeinheit nicht zutreffend
sein. Denn unter den folgenden Krankengeschichten finden sich die
y. Z i em sse n, Münchener medicinische Wocheuschrift 1889, No. 31.
y. Strümpell's Lehrbuch.
Binswanger, Therapeutische Monatshefte 1889, 1 und 2.
Liebermeister, Handbuch der Therapie innerer Krankheiten.
Von Penzoldt-Stintzing Bd V.
Bernheim, Hypnotisme, Suggestion, Psychothérapie. Paris
1891 u. a.
Wetterstrand, Der Hypnotismus und seine Anwendung in der
praktischen Medicin. \ATien 1891.
) Fore!, Der Hypnotismus. Stuttgart 1895. S. 131.
von zwei Personen (Ill, IX.), die weder vor noch nach der Hypnose
die geringsten Zeichen von Ilysterie zeigten, dagegen zu denen ge-
hörten, die am schnellsten und erfolgreichsteii zu hypnotisiren
waren. Wenn aher Forel selbst zugesteht, dass dein Anföngei
und Ungefibten hie und da ein unbeabsichtigter Zufall passiren
kann, wir aber gegenüber einemBernheim und Wettei'strand,
deren Hypnosen sich nach Tausenden belaufen, wohl alle mehr
weniger dieses Epitheton verdienen, so dürfte der Standpunkt der
richtige sein, nur da zur suggestiven Therapie zu greifen. wo
andere Mittel bereits vergeblich versucht wurden und die Be-
schwerden derartig sind, dass ihre Beseitigung dringend wünschens-
werth erscheint. Solche Fälle gehören indessen keineswegs zu
den Seltenheiten. Selbstverständlich schliesse ich alle diej enigen
aus, wo es sich um nachweisbare organische Erkrankungen handelt,
da gegenüber diesen eine psychische Behandlung, wie sie die
Suggestionstherapie darstellt, als ein Unding erscheint. Aber ein
Kreuz nicht nur für sich und ihre Familie. sondern auch für den
behandelnden Arzt sind j ene Hysterischen und Neurasthen iker
aller Formen , die wochen- und jahi'elang Krankenhäuser und
Sprechstunden unsicher machen und deren Klagen allen ange-
wandten Mitteln trotzen. Was nützt es dem Kranken, wenn
ihn schliesslich mit dem Troste entlassen, dass sein Lei(len nur
nervöser Natur" sei uiid er damit alt und grau werden könne,
wenn ihm sein Zustand das I)asein verbittert oder gar an Arbeit
und Erwerb hindert? Hier ist es sicherlich angezeigt, eine Be-
handlungsweise zu probiren, die, wenn auch nicht immer, so
doch in vielen Fällen schliesslich noch Heilung oder Besserung
bringt. Dass es sich bei Hysterischen und Neurasthenikern nur
um die Beseitigung einzelner Symptome und nicht um eine Heilung
der Krankheit selbst handelt, muss zugegeben werden. Aber auch
die meisten anderen Mittel werden nur symptomatisch verwandt.
Gerade diese Sorte Patienten ist es, die oft Jahr für Jahr ihr ge-
wohntes Bad, ihren Luft- oder Kaltwassercuiort aufsuchen, um ihn
mehr oder weniger gebessert zu verlassen und im nächsten Jahre
wieder zu erscheinen. Auch hier, wo alle Heilfactoren mit dein
grössten Raffinement angewandt zu werden pflegen, wird oft keine
wirkliche, dauernde Heilung erzielt. Wer in der glücklichen
pecuniären Lage ist, sich soin Leben so einrichten zu können, mag
es irninei'hin thon. Der minder Bemittelte niuss es sich versagen.
Bevor ich dazu übergehe, an der Hand einiger Kranken-
geschichten zu zeigen, wa's man, auch ohne eine ,,spczialistische
Uebung" zu besitzen, mit der Suggestionstherapie erreichen kann,
will ich noch mit einigen Worten die Art,meines \Torgehens be-
schreiben. Es ist vor allein zu betonen, dass wie bei jeder
psychischen Behandlung hier ein möglichstes Individualisiren an-
gesti'ebt weiden muss und dass es nothwendig ist, mit einer ge-
wissen Wärme und Begeisterung .bei dei' Sache zu sein. Geduld
und Ausdauer, die nicht erlahmen darf, wenn auli erst nach
mehreren Versuchen der gewünschte Erfolg eintritt, sind ebenso
unentbehrlich. Dagegen bedarf es nicht nothwendiger \Veise
jenes Milieus , wie es in der B e r n h e i in 'sehen oder W e t t e r -
s tian d 'sehen Anstalt herrscht. Ich benutzte ein einfaches, ruhiges
Zimmer, liess den zu Hypnotisirenden sich auf ein Sopha hinlegen,
resp. auf eineni an die Wand gertickten Stuhle Platz nehmen und
setzte ihm dann möglichst klar und ruhig etwa folgendes ausein-
ander: ,,br sei ein an sich ganz gesunder Mann, nur seine Nerven
seien Schuld an seinen Beschwerden. Ein beruhigender Schlaf
würde diese stärken und Besserung bringen. Dieser Schlaf sei
nichts besonderes, er könne bei j ederinann hervorgerufen werden,
und auch bei ihm würde es sicher gelingen." Nach erhaltener
Erlaubniss, ihn einzuschläfern, schritt ich zur Hypnose selbst. Um
einen Vergleich anzustellen zwischen der Brauchbarkeit der y u
der Salpêtrire und der Nancy'schen Schule angewandten Me-
thoden liess ich in einem Theil der Fälle den auf deni Sopha
ruhenden Patienten einen vorgehaltenen Schlüssel odei sein e
Nasenspitze fixiren mit der Aufforderung, seinen Gedanken mög-
lichst wenig Spielraum zu geben und allmählich einzuschla feu,
und führte leichte Striche mit der Hand über Kopf und Stir:u
aus. Bei den anderen wandte ich die Verbalsuggestion an. Dabei
liess ich die Person auf einem Stuhle mir gegenüber Platz nehmen,
liess ihn einige Augenblicke mich unverwandt ansehen und als-
dann die Spitze eines vorgehaltenen Fingers fixiren, den ich fast
unmerklich langsam senkte. Mit monotoner, aber eindringlicher
Stimme versicherte ich ihm, dass er jetzt schon merke, wie der
Schlaf über ihn komme, wie seine Augenlider schwer würdeü, dec
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Suggestion von Erfolg, so schlossen sich die Augen schon auf
halbem Wege, ehe ich den Finger weit nach unten gesenkt hatte.
I )as erstgenannte Verfahren setzte nur einen ausgesprochenen
Hystericus nach sieben Minuten in tiefen, eiiie andere Person
nach etwa zehn Miniiten in leichten Schlaf; bei zwei anderen
Personen erfolgte der Schlaf erst in der zweiten, resp. dritten
Sitzung nach 15--2() Minuten. In einem weiteren Falle wurde
mit dieser Methode kein Schlaf erzielt, erst auf Verbalsuggestion
hin trat solcher ein. bei einem gelang die I-lypnose auf keine
Weise. In vier Fällen wurde die letztere von vornherein ange-
wan(lt und war jedesmal in der ersten Sitzung von Erfolg begleitet.
1\lan könnte einwenden, dass auch bei dieseni Verfahren das
Fixiren eines Gegenstandes die Hauptsache sei. Indessen bin ich
bei dem Vergleiche beider Methoden, von denen die Verbal-
suggestiun unbedingt schneller und sicherer zum Ziele fbhrt, zu
der Ueberzeugung gekommen, dass die Suggestion die Hauptrolle
dabei spielt. Das eindringliche Zureden, dass der Schlaf jetzt
sicher eintrete, in Verbindung mit dem Miidigkeitsgefähl, das sich in
den sich unmerklich senkenden Lidern einstellt, war in der That
fast regelmässig von der annoncirten Wirkung begleitet, während
das allmählich ermtidende, zuweilen eine Viertelstunde und länger
dauernde Fixiren eines Gegenstandes mit der Aufforderung zu
schlafen nur langsam oder gar nicht zum Ziele führte. Es spricht
dies meines Erachtens sehr zu Gunsten der Bernheim'schen An-
sicht, dass die Hypnose nicht als etwas besonderes, der Suggestion
gegenüberzustellendes sei, sondern dass sie nur einen mehr we-
niger tiefen Schlaf darstefle, der auf dem Wege der Suggestion
zu Stande käme. Somit bringen wir bei dem ganzen Verfahren
nichts anderes als die Suggestion zur Anwendung. Ist es ge-
lungen, eine Person durch Suggestion in Schlaf zu versetzen, so
wirken unsere weiteren Suggestionen um so stärker, je mehr in
Folge des Schlafes die unsere suggerirten Vorstellungen kriti-
sirenden und zuriickweisenden Gegenvorstellungen gehemmt werden.
Deshalb bezweckten. wenn es gelungen war, den Patienten in
Schlaf zu versetzen, weitere Suggestionen, zunächst noch tieferen
Schlaf zu erretchen. Bei Einzelnen wurde nur Somimlenz, hei
anderen Hypotaxie und auch Somnambulismus hervorgerufen. In
einzelnen Fällen traten erst in späteren 1-lypiiosen tiefer Schlaf
ein, bei anderen zeigte sich schon in der ersten Sitzung Soninam-
bulismus mit posthypnotischer Amiiesie, bei einer dritten Gruppe
wurde dieses Stadium nie erreicht. Alsdann erfolgte die thera-
peutische Suggestion. Ausserdem unterliess ich es nie, den Pa-
tienten die UnmiJglichkeit einer Autohypnose und völliges Wohl-
befinden nach dem Erwachen zu suggeriren. Mit dem Befehle,
bei der Nennung einer Zahl oder seines Namens die Augen zu
öffnen, liess ich Erwachen eintreten. Ich vermied es auf das
Strengste, irgend welche Suggestionen zu geben, die nicht in
direktem Zusammenhange mit dem zu erreichenden Ziele standen
und posthypnotisch hätten wirken können. (Schluss folgt.)
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